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Telegraphiſche Depeſcher der Danziger Zeitung. 
Angekommen den 13. Juli, 7 Uhr Abends. 
Berlin, 13. Juli. Das Wolff'ſche Telegraphenburenu 
theilt mit: Es heißt, daß die franzöſiſche Regierung ſich 
durch die Entſagung des Erbprinzen Leopold nicht für be⸗ 
friedigt hält und wird daher die Einberufung des Nordd. 
Reichstages für die nächſte Woche erwartet. 


t Angekommen den 13. Juli, 8 Uhr Abends. 
Su Berlin, 13. Juli. Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: 
Os der Verzicht des Prinzen von Hohenzollern die Erre⸗ 
gung der Franzoſen gegen Preußen beſchwichtigt, muß der 
Erfolg lehren; Deutſchland iR in der Lage den Erfolg 
ruhig abzuwarten und den Entſchließungen jedes Nach⸗ 
barn ohne ſonderliche Beſorgniß ent egenzuſehen. Graf 
Bismarck war Angeſichts der Dringlichkeit der politiſchen 
Berhältniſſe nach Ems beſchieden, um über die Einberufung 
des Reichstages Vortrag zu halten und traf geſtern Abend 
hier ein, verſchob aber wegen der veränderten Umſtände die 
eiſe and gedachte heute nach Varzin zurückzukehren. 


Angekommen den 13. Juli, 7½ Uhr Abends. 

Paris, 13. Juli. Der „Conſtitutionnel“ erinnert an 
die . a y der Miniſter in dem Geſetzgebenden Kör⸗ 
per, welche die Interpellation von Cochery beantworteten 
und ſagt: Unſere Worte fanden un) dem gerechten 
Verlangen, kein Hohenzoller ſolle Spanken regieren, iſt 
N 7 7 e Wir verlangten nicht mehr, wir nehmen 
mit Stolz die friedliche Löſung auf; ſie ift ein großer 
Sieg, der keinen Blutstropfen koſtet. 
8 


i Angekommen den 13. Juli, 9 Uhr Abends. 

Pari, 13. Juli. [Geſetzgebender Körper.] Der 
Herzog von Gramont erklärt die Nachricht von der Ver⸗ 
zichtleiſtung des Prinzen von Hohenzollern durch den 
een en Botſchafter empfangen zu haben; die 5 8 
ſetzten Verhandlungen mit Preußen betreffen nur dieſen 
Gegenstand. Nächſten Freitag ſteht auf der Tagesordnung 
die Interpellation Davids an das Miniſterium über deſſen 
Haltung bei den ſchwebenden Verhandlungen. 
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a Berlin, 12. Juli. Die hieſige Preſſe hat von 
‚Anfang an unſerm Cabinet zur Nachgiebigkeit gerathen. 
Das Organ der Berliner Bourgoifie, die Voſſ. Zeitung“, 
meint: „Die Rathgeber, welche den König Wilhelm zu ſeiner 
Einwilligung ſtimmten, bevor die Cortes den Wahlact voll» 
zogen, haben keinen guten Rath ertheilt, daher liegt es ihnen 
ob, Mittel und Wege zu einem anſtändigen zug aufzu⸗ 
ſuchen. Frankreich wird, wenn es ſich zum Beſten feiner 
„Gloire ausgepoltert, ſich gewiß nicht zu ſchwierig zeigen, 
denn das drohende Geſpenſt eines Nothlahrs muß feiner 
Kriegsluſt einen Dämpfer aufſetzen.“ Darin ſcheint dies 
Blatt doch etwas zu irren, denn ernſtlich hat wohl Niemand 
die Erledigung der ſpaniſchen Thronfrage für einen genügen ⸗ 
den Kriegsgrund, ſondern nur für einen Vorwand gehalten 
und ein ſolcher wird ſich ſiets finden bis einmal den 
Franzoſen ihre Einmiſchungsgelüſte gründlich curirt und fie 
in ihre nationalen Grenzen gewieſen find. Bis fetzt glauben 
fie ein Recht zu haben, ihre Hand in die deutſchen Angele⸗ 
‚genheiten zu ſtecken. Die Ausrede, daß es ſich hier allein 
um eine dynaſtiſche, keine nationale Angelegenheit handelt, 
erſcheint lächerlich, denn im Momente, wo man von Paris 
aus an König Wilhelm kategoriſche Forderungen zu fielen 
wagt, wird die Sache eine nationale. Nur die Feinde 
Preußens und der deutſchen Entwickelung wollen das nicht 
einſehen, wie z. B. die „N. fr. Pr.“, ſie betrachtet einen 
Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen bereits ſo gut wie 
gewiß und beſchwört auf den „Uebermuth und die 
Rechtsverachtung Preußens“ das ſtrafende Urtheil 
des Weltgerichts herab. Die Ereigniſſe von 1866 
hätten eine Lage geſchaffen, welche durch ein allge, 
meines internationales Mißtrauen gekennzeichnet werde, 
es müſſe die Hand des Schickſals ſchwer niederfallen, 
wenn die unnatürlichen, unerträglichen Zuſtände, welche der 
Abſolutismus dieſſeits und jenjeits des Rheines forterhält, 
eine andere ale eine durch das Blut der Völker nur allzu 
theuer erkaufte Abänderung erfahren ſollen. Wer die Sache 
ruhig anſteht kaun kaum zweifelhaft fein, auf welcher Seite 
allein die Schuld liegt. Selbſt öfter. Zeitungen, wie die 
„Preſſe“, ſprechen das aus. Sie ſchreibt? „Kommt es zum 
Aeußerſten, jo wird alle Welt darüber einig ſein, daß Napo⸗ 
leon denſelben vom Zaun gebrochen, indem er ſich darauf 
ſteifte, die Wahl eines Prinzen, der mindeſtens ebeufo fehr 
Napoleonide wie Deutſcher und Hohenzoller ſei, im Lichte 
einer Annexion Spaniens an die Machtſphäre des Rordbun⸗ 
des zu betrachten.“ Jetzt, da der Prinz auf die Candidatur 
verzichtet haben ſoll, müßte man doch annehmen, daß die 
Ruheſtörer in Paris verſtummen würden, doch heute ſchon 
dringt die Erklärung von dort zu uns, daß dies ihnen nicht 
genügt, ſie verlangen weitere Garantien und werden nicht 
aufhören mit ihren inſolenten Forderungen bis ein Aeußerſtes 
cht mehr zu vermeiden iſt. Nicht die Hitzinger Rep⸗ 
tilien, nicht die Dänen und Oeſterreicher find es, welche einen 
Krieg anſchüren, der ibnen allerdings ſehr erwünſcht kommt, 
deſſen entfernte Ausſicht bereits in jenen Lagern lebhaften 
ubel hervorrief, Napoleon, jo ſcheint es, will denſelben, weil 
er ihn braucht und den jetzigen Augenblick für den geeignetſten 
hält, Preußen zu überfallen. Seine Erwägungen mögen viel⸗ 
leicht folgende fein. Norddentſchland iſt foeben beſchäftigt, 
die ſämmtlichen Schießgewehre feiner Armee abzuändern. 
Erſt zum kleineren Theil ift dieſe Arbeit beendet, nach höch⸗ 


ſtens einem Jahre wird die geſammte Bundes armee mit 
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rühmten Chaſſeepots mindeſtens gleich, wahrſcheinlich in der 
Wirkung noch überlegen ſind. Soll einmal zwiſchen beiden 
Mächten um die} erſte Stelle in Europa geſtritten werden 
— und die Franzoſen ſcheinen das für eine unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit zu halten —, fo meint Napoleon dies jetzt mit beſſeren 
Chancen für Erfolg thun zu können als fpäter. Darum das un⸗ 
aus geſetzte Schüren, das freche, ſonſt kaum erklärliche Heraus⸗ 
fordern unſerer Langmuth, die durch jede offizielle und offi⸗ 
ziöſe Aeußerung hindurchblickende Abſicht es bis zum Aeußer⸗ 
ſten zu treiben. Ruhig und beſonnen hat unſere Regierung 
gewartet und die ſtreitige Angelegenheit auf ihre wahre Be⸗ 
deutung zurückzuführen geſucht, ſo lange dies mit Ehren ge⸗ 
ſchehen kann, eben ſo entſchieden wird ſie aber auch einer 
Heraue forderung 1 zu treten wiſſen, ſobald ſie ſich und 
die Welt überzeugt haben wird, daß Frankreich den Krieg 
unter allen Umſtänden ſucht. Noch iſt dieſer äußerſte Fall 
vielleicht nicht eingetreten, ſedoch müſſen die aller nächſten Tage 
eine Klärung der Situation bringen, denn lange läßt ſolch 
ein Zuftand ſich nicht mehr ertragen. Die Franzoſen könnten 
ſich übrigens mit ihrer Rechnung auf die mangelhafte Aus⸗ 
rüſtung unferer Armee dennoch ſtark getäuſcht haben, noch 
befigen wir für eine dreifache Ausſtattung unferes Heeres in 
Kriegsſtärke unſere ausgezeichneten Zündnadelgewehre in ge⸗ 
nügender Zahl und daß die Zündnadel nicht allein uns den Sieg 
bringt, haben unſere braven Truppen auf dem böhmiſchen, 
und werden fie auf jedem anderen Schlachtfelde beweiſen, 
wenn der freche Uebermuth einer eitlen Nation und die wahn⸗ 
finnigen Heraus forderungen des Cäſaren, der feinen wanken⸗ 
den Thron durch populäre Actionen zu ſtützen ſucht, unſeren 
friedliebenden Herrſcher nöthigen das Schwert zu ergreifen. 

— Die „N. A. Z.“ enthielt kürzlich eine Correſpondenz 
aus Petersburg, in welcher man Polen für die Verurthei⸗ 
lung von acht Banknoten⸗Fälſchern in Warſchau ver⸗ 
antwortlich macht. Graf Ladislaus Plater theilt uns aus 
Zürich mit, daß er an das Blatt eine entſchiedene Verwah⸗ 
rung gegen dieſe Verleumdung geſendet habe. 

— Eine am 2. März hier verſtorbene Mitbürgerin, Fräul. 
Marie Waldenburg, hat ein ſchönes Denkmal echten Bürger⸗ 
ſinns hinterlaſſen, indem ſie ihr ganzes Vermögen von ca. 
50,000 3. ber Stadt Behufs Gründung einer Stiftung zur Uns 
terſtüß ung würdiger und bedürftiger Lehrerinnen Berlins 
vermacht hat. Der Magiſtrat warde den Intentionen der Erb⸗ 
laſſerin am beiten nachkommen, wenn er dle Stiftung mit dem 
fo ſegensreich wirkenden, aber größerer Mittel dringend bedürfti⸗ 
gen Bet lozziverein verſchmölze. WER Fe 
England. London, 9. Juli. 
if b ei den Frauen Waters und 
lizei Pfandſcheine über Kinderkleidungs ſtücke gefunden und die⸗ 
ſelben mit Beſchlag belegt. Mehrere Geſuche um Zurückgabe 
dieſer Pfandſcheine waren vom Anwalt der Krone, Mr. Po⸗ 
land, beharrlich abgelehnt, da letzterer der Anſicht war, die 
verpfändeten Artikel könnten zur Beſchaffung wichtiger Evidenz 
in dem Prozeſſe dienen, und er hatte ſich nicht geirrt. Eine 
Unterſuchung ergab, daß die Angeklagten im Mai und Juni 
ein wahres Magazin von Kinderkleidern, Hemden, Unterröcken, 
Shwals, Schürzen, Tüchern, Windeln u. f. w. verſetzt hatten. 
Mehrere der Kleidungsſtücke find aus den feinſten Stoffen 
gefertigt; auf einigen bemerkt man ſogar das Wappen des 
Hoſenbandordens mit dem Motto: „Hony soit qui mal y 
pense“, (); mehrere Windeln aus feinem Leinen trugen das 
Wappen des St. Patrikordens mit dem Motto: „Quis se- 
parabit, 1783“, auf einer andern befand ſich eine Krone und 
die Anfangsbuchſtaben „J. S. 1. Juni.“ Das wirft ein ſchlech⸗ 
tes Licht auf die Moralität der oberſten Claſſen, während es 
zur Genüge darthut, welch großen Umfang das ſchmähliche 
Gewerbe angenommen. Erſt bei ſehr wenigen Frauen, von 
denen mehrere dem böchſten Adel des Landes angehören, hat 
das mütterliche Gefühl die Oberhand errungen, und ſie ver⸗ 
anlaßt, als Zeugen gegen die Water aufzutreten. Bei der 
Todtenſchau über die Leiche des im Armenhauſe verſtorbenen 
vierten Säuglings iſt wiederum bewieſen, daß die Angeklag⸗ 
ten die ihnen anvertrauten Weſen betäubt, verhungert, und 
fie dem Tode zugetrieben haben. Inzwiſchen bat man unweit 
des Neuhead⸗Friedhofes in Brixton wieder eine Kindesleiche 
aufgefunden. — Der Bundesadmiral Prinz Adalbert von 
Preußen und die Offiziere des in Plymouth verſammelten 
nordd. Panzergeſchwaders gaben am Montag Abend an Bord 
des Flaggenſchiffes „König Wilhelm“ einen glänzenden Ball, 
zu welchem die Bürgermeiſter von Plymouth und Devonport, 
die Marine⸗ und Militär⸗ Oberbefehlshaber, die Spitzen der 
verſchiedenen Regierungsdepartements nebſt einer beträchtlichen 
Anzahl Familien der Stadt und Umgegend geladen waren. 

K Frankreich. Paris, 10. Juli. Die hieſigen Jour⸗ 
nale ſprechen es ganz offen aus, daß mit einer friedlichen Lö⸗ 
ſung der ſpaniſchen Thronfrage noch immer keine genügenden 
Garantien dem kriegsluſtigen Preußen gegenüber gewonnen 
ſeien. Was heißt das anders, als daß man den Krieg um 
jeden Preis zu haben wünſcht, und wenn man annehmen 
muß, daß zu jeder Handlung eines nicht ſeiner Vernunft be⸗ 
raubten Menſchen auch ein vernünftiger Grund gehört, ſo 
wird die Sprache und die frech herausfordernde Haltung, 
welche die Miniſter Napoleons vom erſten Augenblick an ans 
nahmen, nicht anders zu erklären ſein als dadurch, daß ſie 
vorbedacht und planmäßig in den Krieg hineinſteuern wollten. 
Wir haben früher ſelbſt der Anſicht Ausdruck gegeben, daß 
Napoleon den Lärm nur erhoben hätte, um die Sympathien 
für die Familie Orleans verſtummen zu machen. Ser kann 
das niemand mehr glauben, nachdem ſeit einer Woche eine 
täglich wachſende Kampfgier aus allen Organen der Regierung 
ſich vernehmen läßt. Von Spanien und ſeinem künftigen Kö⸗ 
nige iſt jetzt hier lanm mehr die Rede, des eigentlichen Gegen⸗ 
ſtandes der Erhitzung gedenkt kein Menſch mehr, der Krieg 
an ſich, ſeine Vorbereitungen und ſeine Chancen ſind es, 


Bab „Farming⸗ 
llis 2 die 5. 


neuen Schießinſtrumenten ausgerüſtet ſein, welche den ge⸗ welche die politiſche Welt beſchäftigen. So ſcheint denn Na⸗ 
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poleon, was er planmäßig ſeit 1866 vorbereitete, endlich er⸗ 
reicht zu haben, wenn nicht in letzter Stunde noch die Ein⸗ 
ſprache Europas ihm und dem ſchrankenloſen Ehrgeiz ſeiner 
Nation einen feſten Riegel vorſchiebt. Der eft berichteten 
und betheuerten Friedensliebe zum Trotz iſt die Stimmung 
der Bevölkerung entſchieden kriegsluſtig, man weiß und begreift 
zwar nicht weshalb, aber man will einen Feldzug gegen 
Preußen, mit einer Frivolität ſonder Gleichen taumelt man 
wie im Rauſch den furchtbarſten, folgenſchwerſten Entſchei⸗ 
dungen zu. Daß eine kriegeriſche Löſung als der einzige 
Ausweg aus den gegenwärtigen Verwicklungen erübrige, zeigt 
ein von Garnier⸗Pagés eingebrachter Geſetzentwurf, in wel⸗ 
chem eine Reform des Völkerrechts, namentlich bezüglich der 
Aufrechterhaltung des Seerechts auch für Kriegszeiten verlangt 
wird. Der Entwurf ſtellt das Prinzip der ſolidariſchen Inter⸗ 
eſſen der Völker auf, will das Kapern feindlicher Handels⸗ 
ſchiffe für unznläſſig erklären, das Blokaderecht aufheben und 
die Grundſätze der Reciprocität annehmen, wie fie 1866 an« 
erkannt waren. Hr. Garnier⸗Pagss erklärte in der Begrün⸗ 
dung ſeines Antrages ausdrücklich, daß derſelbe die Eventua⸗ 
lität eines unmittelbar bevorſtehenden Krieges im Auge habe, 
und die Majorität pflichtete feinen Anſichten vollſtändig bei. 
Natürlich wird noch immer Preußen als der unaufhörliche 
Störenfried dargeſtellt. „Preußen“, ſagt der „Moniteur 
univ.“ — „voll Illuſtonen über ſeine Erfolge, ſcheint ſich das 
Uebergewicht und die Oberherrſchaft in Europa beilegen zu 
wollen. Die Frage muß größere Verhältniſſe annehmen“. 
So ſtolz wie Frankreich auf ſeine Armee iſt, ſo beſcheiden 
ſteht es aber mit ſeinen ſtaatsmänniſchen und politiſchen 


Capacitäten und dies weiß hier jeder Einſichtige. Aermer an 


parlamentariſchen und ſtaatsmänniſchen Kräften iſt kein Land 
Europas, und es wäre ungerecht, die Schuld daran allein 
dem kaiſerlichen Regiment zuzuwälzen. Warum ſproßten in 
Preußen 1847 die parlamentariſchen Talente aus der Erde? 
Der ſittliche Verfall nimmt vom Sturze des erſten Napoleons 
ſeinen Ausgang, und das Empire hat ihn nicht aufzuhalten 
vermocht. Der Sumpf des gemeinften Materialismus ver⸗ 
peſtete ſchon unter Louis Philipp die Luft und, wer gerecht fein 
will, muß Napoleon III. zuerkennen, daß er durch die Auf⸗ 
ſtachelung des nationalen Ehrgeizes das einzig ideale Mo⸗ 
ment gerettet hat, das in der Nalion noch vorhanden war. 
Die liberale Wendung der Dinge hat den Krieg eher wahr⸗ 
ſcheinlich als unwahrſcheinlich gemacht. Hente hat der Kaiſer 
weniger als je einen Sturz ſeiner Dynaſtie als die Folge 
eines ſelbſt unglücklichen Krieges zu befürchten. ; 
es gelungen, die Legislative und das Land glauben zu machen, 
daß ſelbſt eine eventuelle Kriegserklärung nur auf Grund 
eines Parlaments beſchluſſes erfolgen werde. Dieſer Glaube 
wird noch weſentlich dadurch genährt, daß man im Senate 
gegen eine ſolche Preisgebung der i n Rechte des 
Souverains Proteſt erhoben hat: man glau fact die Ge⸗ 
ſchichte ſei abgekartet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich 
die Löſung des Knotens bis zum Ende des Monats ver⸗ 
zögern. Ob inzwiſchen eine Reaction in der öffentlichen 
Meinung eintritt, die allerdings durch die maßloſen Ueber⸗ 
reizungen ſeitens der Regierungsblätter nur gefördert werden 
kann, ſteht noch ſehr dahin. ; 


Zuſchrift an die Medaction. 

Mit Bezugnahme auf Bi Buche! —r. in No. 6156 d. Ztg. 
wäre es wohl zu wünſchen, der Magiſtrat ſich recht bald ent⸗ 
ſchlöſſe, ſämmtliche mehr oder weniger 5 ewordene 
Straßenbrunnen eingehen zu laſſen und beſonders mit denen un⸗ 
verzüglich vorzugehen, die nicht allein a auch durch ihre 
Aufitellung hinderlich in der Communikation find. Ein ſolches 
Monſtrum befindet ſich auch vor dem Haufe Langgaſſe No. 67, 
auf welches wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. —i. 


Vermiſchtes. 

— Jules Simon überreichte dieſer Tage im Corps Legislatif 
eine Petition der Weinhändler von Bercy. Unter den Un⸗ 
254 — befand ſich auch die des Pfarrers von Berey. „Was 

eufe 
ordnete Ordinaire. — „Wahrſcheinlich iſt er es, der den Wein zu 
taufen hat“, entgegnete der Abgeordnete Steenackers. 


Ab Cin 
egangen na anzig: Von Cuxhaven, 9. x 
Palme, et: — von Bremerhaven, 10. Jul: Heinrich, vol: 
— von Hull, 8, Juli: Eduard Hemptenmacher, Zielke. 


Brouwer; — in 


Antwerpen, 9. Juli: Margarethe, Dunker; — in Briſtol, 6. 
li: Marie Emilie, Dede: — in Le 6. Juli: Iſabella 
nderſon, Parker; — in Shields, 9. Juli: Anne Marie, Benrich⸗ 

ſen; — in Bremerhaven, 1 uli; Margaretha, Heinſohn; — 

in Leith, 7. Juli: Johannes, Rasmuſſen. 


Meteorologiſche Depeſche vom 13. Juli. 


Morz. Borom, Temp.. Wind. 0 6 een; 
6 Memel. . 3328 114,1 W a edeckt, Regen. 
7 Rönigeberg 8 0 le d cha bewölß > 
6 Da ig. .. 333.2 16, NW HN bed.,geſt. Abd. u. N ts. 
7 Cöslin . . 333, +133NW lebhaft trübe. (Gew. u. Reg. 
6 Stettin . . 334114, N ſchwach trübe, Regen. 
6 Putbus . 332.8 12, 0 ſtark ben..gei.Sorn,Gen. 
9 . . 334.0 14, % KW mäßig bewölkt. lu. Neg. 
m.. | > _ — - 

6 Trier 2 W mäßig bewölkt. 
7 Flensburg. 337,9 — mäßig bewölkt. 
8 Baris . 336,6 713,0 8 faſt ſtille bedeckt. 
7 da 330,1 711,7 S mäßig bedeckt. 
7 Helſingfors —— — — E 
7 Petersburg — | — nr ig — 
Genen. are 15 2 WSW ſchwach bewölkt 
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hat denn dabei der Pfarrer zu thun?“ fragte der Abge⸗ 
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Viſitenkartenform, à 1 Sgr., in ber ed. d. Stg. | 
8 in einer 


fortgeſetzten Subhaſtation. 


In der nothwendigen Sub haſtation, betref⸗ 
fend das den Beſitzer Johann und Joſephine 
geb. Czapiewska⸗ Anitter ſchen Eheleuten 


gehörige, in Trzebuhn belegene, im Hypolheken⸗ 


buche von Trzebuhn sub No. 29 verzeichnete 


Grundſtück, iſt ein neuer Verſteigerungs⸗Termin 


auf den 
2. September 1870, 
Vormittags 10 Uhr, 


in Berent an der Gerichtsſtelle, ſowie ein neuer 
Termin zur re des Urtheils über die 


Ertheilung des Zuſchlags auf den 
6. September 1870, 
Vormittags 10 Uhr, 
in Berent erichtsſtelle anberaumt 
worden. 


Berent, den 28. Juni 1870. ; 
Kgl. Kreis-Gerichts-Deputation. 
Der Subhaftationsrichter. ö 
Die biefige Bürgermeſſterſtelle, mit der ein 
etatsmaͤßiges Gehalt von Vierhundert 
Thalern, Bureauunkoſten jährlich Dreißig haler, 
freie Dienſtwohnung und Bureau im flädtſſchen 
— 1 verbunden iſt, ſoll ſofort neu beſetzt 
werden. 

Qualificirte Bewerber * ich ihre Mel⸗ 
dungen bis zum 10. Auguſt d. J. bei mir ein⸗ 
zureichen. (1042) 

Culmſee, den 7. Juli 1870. 


Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Weede. 


an der 


Ale dieienigen, weiche im Beſihe ſalſcher, durch 


den Rittergutsbeſizer Joſeph von Czapski 
auf Sumowo in Umlauf geſetzter Wechſel ſind, 
werden erſucht, hiervon dem Unterzeichneten unter 
Einſendung der betreffenden Wechſel Kenntniß 
zu geben und gleichzeiti 1 5 55 Perſonen 
namhaft zu machen, Hk die Unterbringung 
jener Wechſel vermittelt haben. 

Strasburg i. W.⸗Pr., den 12. Juli 1870. 


Königl. Staats⸗Auwaltſchaft. 
i Dreſcher. 


Auction 
von Nutzhölzern. 


Dienſtag, den 19. Juli a. e., 
Nachmittags 2 Uhr, 
werde ich im Auftrage des Herrn Rechtsanwalt 
ze von bier für fremde Rechnung auf der 
eichſel am Catharinenberge bei Schulitz la⸗ 


irca 2330 Stück Fieferne 
Rundhölzer 


an Ort und Stelle in öffentlicher Auction an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 


ufen. 
Die Hölzer haben durchſchnittlich über 40 
u bla . 5 circa 40 


uß Länge 195 ana 1 . = 
8 anten können dieſelben vor 
dieſerhalb an den Auf⸗ 
er Leydemann zu wenden. 
a da n. 
n echtsanwalt Joel hierſelbſt. 
® Bromberg, den 11. Juli 1890 


e Maladinsky, 
4228) Auctions ⸗Commiſſarius. 
Deutſchen und engliſchen 


Stoppelrübenſamen, 


ſowie alle im Herbſt zur Verwendung kom⸗ 
menden 


Klee⸗ u. Grasſämereien 


offerirt billigſt in anerkannt guter Waare 
das landwirthſchaftliche Etabliſſement 
(a 246) von 


H. B. Maladinsky & Co. 
in Bromberg — Inowraclaw. 
Aprikoſen, 


per 100 Stück von 1 bis 2 Thlr., 
von jetzt an täglich zu beziehen, bei 


Franz agner, 
AM) Diarkheim, a5. 
Der starke Absatz, 


den ſich der von Dr. van der Lund erfundene 


und allein ächt in der Fabrik von A. Yiennens 
pfennig in Halle a. S. dargeſtellte Voorhof- 
Geest in allen Theilen Deutſchlands erfreut, 
hat eine Menge Nachahmungen hervorgerufen, 
zum Theil unter ganz ähnlichen Benennungen. 
Wir machen deshalb darauf aufmerffam, 
daß dieſes in gute Bart⸗ und Haar⸗Erzeu⸗ 


ungsmittel in Flaſchen zu 1, 5 und 8 Sgr. 
r ücht zu 5 if bei 9 


gran Jantzen, Hundegaſſe 38, 
„Volkmann, Nastaufcegäfie 1, 
L. Willdorff, g . 


iegengaſſe — 
Circa 1500 Stüd 26 lange, 51“ bis Sy“ 


zopfſtarke Boucherſe mit Kupfervitriol imprägnirte 


Telegraphenſtangen 
ſind ab enden 2 oder Elbing zu 
haben. Offerten sub P, 1823 befördert die 
Annoncen ⸗ Expedition von Rudolf mr Ar 


Berlin, 


— de 3 
Rüb⸗ und Leinkuchen 


empfehlen Nichd, Dühren & Co. 
92090 Danzig, Poggenpfuhl No. 79, 
Euler's Leih bibliothek, 
febtt 8 — Ian 3 
eblt ſich einem hochgeehrten Publikum m 
un neueſten Werken — Land⸗ und Stadt⸗ 
Abonnement garz ergebenſt, 


— 


berühmtes 
anatomiſches 


Museum. 


eftellt: SE 


Crasses 


Heumarkt. Neu auf, 


und finſtern Mittelalter gebräuchlichen 
Von 9 Uhr früh bis 
Abends 10 Uhr. 


2 Entree 24 Sgr. für Damen. 


Herings-Auetion. 


Donnerſtag, den 14. Juli 1870, Vormittags 10 Uhr, 


Auction auf dem Hofe der Herren F. Boehm & Co. mit einer Partie 


| 
| 
Kaufmanns und Mittel-Borfang- 
| Fettheringe 1870“ 


in ſchöner Qualität und feſter Packung, fo eben per „Union“, Capt. Anderſen, hier 


eingetroffen. 
(1063) 


Mellien. Joel. 


Ausgezeichnete Heilwirkung der Malz: 
externa auf Muskeln, Knochen u. Nerven. 


Heren Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Ober⸗Arnsdorf, 7. März 1870. € W. erſuche ich um ufendung von Malz⸗Kräu⸗ 
ter⸗Bäder⸗ Seife, ſowie Malz Toiletten⸗Seife. H. v. Hahn, geb. Knobelsdorff, Ritterguts⸗ 
beſitzerin — Berlin. 18. März 1870. Ihre Malzſeifen find ausgezeichnet gut, und 
geeignet, Muskeln, Knochen und Nerven auf's Beſte zu flärken, ſowohl die Toi⸗ 
letten⸗ als die Bäderſeife. Letztere ſollte keiner Dame fehlen, da fie die körperliche Ge⸗ 
ſundheit der Schwachen beſouders fördert. Auch Ihre Malzpommade iſt allen an⸗ 
deren Pommaden vorzuziehen, weil fie auf die Geſunddeit der Kopfbaut ganz beſonders 
heilſam wirkt. B. Meuchau, Dragonerſtr. 10. — Stuttgart, 2. März 1870. Ich bitte 
für die Herren E. und H. Laemmert in Rio de Janeiro 50 Stück 595 zn 
Malz⸗Toilettenſeifen zu ſenden. Fr. Cordier. — Kutno, 19. März 1870. Sie wollen von 
hrer ausgezeichneten Malzkräuter⸗Toilettenſeife 6 Stück an Herrn Siegmund Ziege in 
tloczyn fenden, Paul Lagauowski. i 5 
Verkaufsſtelle bei Albert Neumann in Danzig, Langenmarkt 38, J. Leiſtikow 
in Marienburg, Gerſon Gehr in Tuchel und J. Stelter in Pr. Stargardt. (7615) 


BEE Dritte große x 
Hannoberſche Pferde⸗Verlooſung, 


Ziehung am 17. Juli d. J. 
Zur Verlooſung ſind beſtimmt: 


Eine elegante Equipage mit 4 hochedlen Pferden und com- 


pletem Geschirr im Werthe von 3000 Thlr., ſowie: 
22 hochedle hannoversche Pferde, 
4 elegante Equipagen und h; 
ca. 1300 werthvolle für Pferdebesitzer brauchbare Gegen- 


stünde. 3 8 
Loose Al Thaler 
zu beziehen durch: 


B. Magnus, A. Molling, 


Hannover. Hannover. 
Hannoberſche Pferdeverlooſungs⸗Looſe 
Y } A d Bilf Wittenber 
Für Landwirthe. || a k 
K a Preismedaille.] 1. Preis med.] Preismedaille. 
Sn d g e Feet . n 
fremdlaͤnd. Getreidearten eff abrungömitiel in 
in Originalwaare aus ihren Mutterländern 77 0 cher Form: 
direct ey ee TH l e N * 
— e ien önnen. Wir 8. hier Erfabmittel für Muttermilch, Nah⸗ 


anz beſonders auf den mit Recht ſo ſehr in 
ufnahme gekommenen 


robſteier Saat⸗ 


rungsmittel für Blutarme, Reconvp alescen⸗ 
F 
* 1 n 
a Apotheker — 
„ ſchleuſener, 


Roggen und Weizen 5 Saen 
aufmerkſam, welchen wir auch auf Wunſch direct „ W. L. Neuenborn. 


aus 5 ven * ab Un ir Danzig BE 5 
öni . Pr., ſowie von hier in plo 4 0 
140 Original, Säcken a 1 Tonne (gleich 25 Schfl) W 5 Meinhold in Marienburg. 
chen, | Diefe Herren kauften bis jept von mir. 
Ferner empfehlen wir: (781 Liebe. 
rankenſteiner⸗, Sandomir⸗, Ru: 
awiſchen Weizen, Spaldings pro⸗ 
liſie (f. g. Sandweizen) und alle 
anderen Weizenſorten, ſowie Pir⸗ 
| naer:, Campiner⸗, Correns:, Zee: 


| 
| 
| 
a 1 Thlr. find zu haben in der Expedition der Danziger Zeitung. 


Steins 
Kinder⸗Geſundheitewaſſer. 


urch zahlreiche ärztliche Atteſte, ſowie 
Anerkennungeſchreiben von Eltern bereits 
1 In ganz Deutſchland bekannt und bewährt, 
g iſt ein vorzügliches, auf Erfahrung be⸗ 
gründet, dem kindlichen Organismus an⸗ 
le He lpräparat gegen Durch: 
all, Leibſchueiden, Blähungen, uns 


3 ruhiges Hin⸗ und , 
Maladinsky & Co. Ban Conan un getenbers del den 


länder, Heſſiſchen Garde⸗Corps - 
und Böhmiſchen Gebirgsroggen 
und jede ſonſt g t 


genart. 5 
Das landwirthſchaftliche Etabliſſement 
(a 226) 


HI. B. 


in Bromberg und Juowraeclaw. Kram zabnperiode fo unheilvollen 
1827 In Danzig bei Herrn Richard 
| Emig 1 ation. Lenz, ate und Parfümerie⸗Hand⸗ 


Eine freie Paſſage nach New⸗Sealand lung, } 
und Cauade (Brit ſh⸗Rorth⸗Amerie) ß). Gamma it. 


Arbeitſame Leute von unbeſcholtenem Rufe Gurken⸗Verſandt. 


PORN * 2 öde Paſſage nach oben⸗ 81 
erwaͤhn onien erhalten. aſchen⸗ a 8 Sgr. 
andwerkern und Landarbeitern wird der anne At 25 > 5 a 10 * 
Vorzug gegeben. 188821 Salz⸗Gurken . 
Applicationen „frankirt“ mit genauer Anz 
gi von Alter, Profeſſion ꝛc. erbittet man mit 
inſchluß einer Fünfgroſchen⸗Frei⸗Marke an den 
Rice, 7, War- 
W. London, zu adreſſiren. 


Obſt⸗ und Gemüſe⸗Handlung 


Franz Wagner 
in Dürkheim a / Haardt. 


Herrn Bevollmächtigten 


wick Place Weſt. (1213) 


Die Anwendungen und deren traurige Folgen der bei der eiligen Inquiſition im barbariſchen 


Folter⸗ u. Marterwerkzeuge. Satans riir 


fluss, Gonnorboea, im Anfan 


Jopengaſſe No. 20. Flaſche a 10 5 n 
ö 


218 mächtig it. 
4 * [3 1 
Salat⸗Gurken je nach Größe; täglich bei der 


Heute 


Pale Ale vom Faß 


in der 
Weinhandlung von 


Josef Fuchs, 


Brorbäntengafie 40. 


Heil-Quelle 
Vlen-Schwalge. 


Da die zunächſt der Quelle gelegenen Ort⸗ 
ſchaften überfüllt von Kurgaͤſten find, fo haben 
wir die Einrichtung een. daß uns von leer 
werdenden Wohnungen ſofort Anzeige emacht 
wird. Wir bitten daher diejenigen 2 
welche hier zur Kur Wohnung haben wollen, 
ſich direct an die unterzeichnete Verwaltung 1 


wenden. Für Engagirung eines Kurarztes 
Sorge Ker 
Schröterswalde bei Sommerau, den 


12. Juli 1870. 
Die Verwaltung der Heil⸗Quelle 
Neu⸗Schwalge. 


7 e 

Der homöopathische Spec.-Arzt 
Giersdorf, Berlin, Kochstr. 46 1, = 
heilt bestimmt, in verhältnissmässig 
sehr kurzer Zeit, ohne alle Nachtheile 2 
Schwäche, Frauenkrankheiten jeder Art, Weiss- 
6 ge in 3 Tagen, 
Syphilis, selbst ganz veraltete und en 
Fälle, ebenso Augenkrankheiten, Epilepsie, 
Lungenleiden jeder Art, veraltete Geschwüre 


etc, ete. Sprechst. v. 3 Uhr, von 3— 
Uhr mit Ausnahme von onntag Nachmittag, 
(103 


Auch briefl. 


8 Wegen Wirthſchaftsverände⸗ 
rung ſin 


ca. 800 Schafe 


verſchiedenen Geſchlechts une Als 
ters zu verkaufen im Dominſum Ankern bei 
Saalfeld. 


(1105) 
in Gut von 650 Morgen, inc. 50 Morgen 
E Netzewieſen, 14 Meile bon einer Oftbebhe N 

Station, in guter Gegend, mit gutem Mitteldo. 
den (durchweg Heefäh'g), guten Gebäuden und 
ventarium, iſt für den Preis von 38 M pre 1 

FEN Ba len. Anzahlung 6—8000 ; 
eken feſt. aben gering. Nähere 2 
kunft für Selb Fänfer durch . G — „ 
6539 


Bromberg, Wilhelmſtr. No. 12, 
ch bin Willens mein hier in Poſilge, hart 

der Chauſſee und eine halbes fee 42 
Babnbofe Altfelde gelegenes Grundftäd, in w 
chem ſeit vielen Jahren ein kaufm niſches Gt 
Ihäft, jo wie Gaſtwirthſchaft, Bäckerei 
Grützerei mit beſtem Erfolge betrieben wi d u 
wozu außer den darauf befindlichen Geſcha 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude „alle im 
Zustande, noch 12 Morgen a. Land 3 
Bodenklaſſe gebören, aus Meer Hand zu verkau⸗ 
fen, oder aber auch auf mehrere Jahre zu 
pachten. Kauf- und Pachtliebhaber können 
melden bei Dyck, Wittwe, 
1097) in Poſilze. 

 üplengnt & 

Muühlengut Sommerſin 

bei Gr. Bielaw, r Konitz, mit — Mr 
Areal, Dahl: und Schneidemüble mit fare 
Waſſerkraft, will ich mit todtem und lebendem 
Inventar und der vollen Ernte Umſtände b er 
möglichſt ſchnell verkaufen. Daſſelbe ift daher 
ten“ e billg zu haben. Näheres bei 
e 


(a 191) Wegner. 
in Mädchen in geſehten Jahren, rg 

Familie, welches mehrere jahre in feine 
een die Auffiht über Kinder und nu 


übrte und darüber gute Zeugniſſe befipt, 
eine Stelle zur e —— een 
zur Selbſtführung der Wirihſchaft; am liebſten 
auf bat 11 ter No. 1241 
reſſen unter No. w 

durch die Grpebiion diefer Zeitung * 

in Buchhalter lich um 1. Sepfember eine 

Stelle in einem We Swagrengeſchäft. Gef. 

Adr. unter No. 1245 durch die Exped. d. Stg. 


Tüchtige Schriftſetzer, 

banken 25 der Buch b 2 finden Be⸗ 
un uch⸗ 

bruderei 0 von Julias ee 


Zum 15. Juli 


ucht ein junges Madchen eine Stelle als Ba 

Mane Gefaͤll. Offerten nimmt die Erpedi — 

diefer Alder und il der len er 
in zuverläffiger und mit dem Betriebe 

E Damofſcheldemühle vertrauter Mann, 5 


ute Zeugniſſe beſizt und eine Caution 
5 fiber eine gute dauernde Tasche in 


der Nähe von Danzig 
Offerten find in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung 1 — — = 2 — 8 
rctanten, die im Holzgeſchäft 
been an een 
E nen tüchtigen Verkäufer, der polniſchen 
„Sprache mächtig, für das Manufactur⸗ 
f@äft fuche Für foglerc z 2 5 
err 
(1006) mann Loewenberg 


in Thorn. 
J einem lebhaften Manufaltur⸗Geſchaſt in 

Gotha findet ein junger Mann ſofort oder 
zu Michaelis eine mit dem Beſuch der Handels⸗ 
chule verbundene Lehrlingsſtelle. 

Die Adreſſe ift in der Expedition dieſer 
Zeitung 15 Ma e b e e g (1215) 
Nom 1. Auguſt c. ſuche ich für mein Tuch⸗ 
V Manufaktur, und U einen 
tüchtigen Verkäufer, der der polniſchen prache 


Neuſtadt W.⸗Pr., den 12. Juli 1870. 
(1217) H. Wohlgemuth. 


Redaction, Druck u. Verlag von A. W. Kafemann 
f in Danzia. 
eine Beilage. 


Donnerſtag, 14. Juli. 


1870. 


1 
Zur Frage über die landwirthſchaftliche Intereſſen⸗ 
12 vertretung 
ehen uns als Erwiderung auf die in dem landwirthſchaft⸗ 
Beiblatt enthaltene Zuſchrift eines Gutsbeſitzers in der 
Provinz nachfolgende Artikel mi 


Das Breslauer Programm, welches ſchon fo vielen 
Staub aufgewirbelt hat, iſt auch in No. 1 des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beiblattes zur Danziger Zeitung Gegenſtand des 
Angriffs eines Herrn P . geworden, — eines Angriffes, 
der aber in der That weniger das Programm ſelbſt, als Fol ⸗ 
gerungen trifft, die mißbräuchlich und willkürlich von Ande⸗ 

ren daraus gezogen wurden. Schon der Umſtand, daß dem 
qu. Schriftſtück viele Landwirthe in öffentlichen Erklärungen 
deitraten, deren liberale Geſinnung aber ſo außer Zweifel iſt, 
als ihre Abneigung gegen jede politiſche Bauernfängerei, hätte 
den Herrn Verfaſſer jenes Aufſatzes bedenklich wien ſollen, 
mit dürren Worten aus zuſprechen, daß in dem Breslauer 
ogramm nichts weiter enthalten ſei, als ein conſervatives 
Imandver. Auch daß Herr Anton Niendorf, das bekannte 
lied der Fortſchrittspartei im Reichstage, der Vertretung 
rogramms ſeine fruchtbare Feder widmete, dürfte als 
eis gelten, daß daſſelbe von ſachkundigen und einer ver ⸗ 
ſchieden demolratiſchen Richtung angehörenden Männern als 
ein Parteimanbver nicht aufgefaßt wird“. 
„Das Breslauer Programm hat, wie ſedes der Oeffent⸗ 
lichkeit übergebene Schrifiſtück, ein Recht darauf, nach ſeinem 
aft wie nach den offen ausgeſprochenen Abſichten und 
Zielen ſeiner Urheber beurtheilt zu werden! Beides läßt an 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Was zunächſt ſeinen 
Juhalt anbetrifft, fo ſtellt es 9 einfache, leicht verſtändliche 
und ſehr poſitive Sätze auf, deren Verwirklichung auf geſetz⸗ 
ee Wege behufs Entlaſtung der ſchwer bebrückten 
andwirthſchaft als ein Act der Gerechtigkeit allen politiſchen 
Parteien an das Herz gelegt wird. 
Dieſe in vielen landwirthſchaftlichen Blättern mitgetheil⸗ 
ten Sätze mögen, um ihren Inhalt in das Gedächtniß des 
Leſers zurückzurufen, hier wiederholt werden: 

1. Es iſt auf eine gleichmäßige Vertheilung der directen 
und indirecten Steuern hinzuwirken, damit der bis 
letzt überbürdete Grundbeſitz auf gerechtem Wege ent⸗ 
laſtet werde. 

2. Das von uns unbedingt anerkannte Freihandelsſyſtem 
darf nicht länger einſeitig zum Nachtheil des Grund⸗ 

beſitzes ausgebeutet werden. 

Die Landwirthſchaft nimmt keinen beſonderen Schutz 
flür ihre Producte in Anſpruch, fordert dagegen auch 


des 


die freie Einfuhr der ihr nöthigen Bedürfniſſe, wie 

Eiſen, Bekleidungszegenſtände u. ſ. w. Es iſt daher 

— auf eine ſchrittweiſe Verminderung der die Landwirth⸗ 
ſchaft . ni Einfuhrzölle hinzuwirken. 

3. Alle unſer Gewerbe behindernden inneren Schranken, 


8 r Schlacht⸗ und Mahlſteuer, find zu bes 
e ſeitigen. 4 
4. lle Frachtſätze des inneren Verkehrs find denen des 


Durchgangs -⸗Verkehrs gleich zu ſetzen. 
den ei ze —— Grundb 


e im 


eiſtun⸗ 


5. Die 

Frieden wie im Kriege aufzubringenden Natura 
gen (Einquartirungen, Lieferungen, Vorſpann) ſind 
ſo zu ermeſſen, daß ſie von der ganzen Nation 
in gleichem Verhältniſſe getragen werden. 

6. Die Koſten beim Uebergang der Immobilien von einer 
Hand in die andere ſind erheblich zu vermindern. 

7. Die Bevormundung des Staates, welche ſich nament« 
lich im Credit und Verſicherungsweſen zum Nachtheil der 
ländlichen Bevölkerung geltend macht muß aufhören. 

8. Bei Reorganiſation der Kreis ⸗ Ordnung und länd⸗ 
lichen Polizei-Berwaltung iſt eine Koſten⸗Vermehrung 
. neue Belaſtung des Grundbeſitzes zu ver⸗ 
meiden. 

9. Da bei der zu erſtrebenden Decentraliſation und Selbſt⸗ 
verwaltung eine Entlaſtung der Staatskaſſe eintritt, 
2 iſt ein entſprechender Theil der Grund- und Gebäude⸗ 

euer den Provinzen und Kreiſen zu überweiſen. 

Es ſind dies Prinzipien, zu denen, um uns der Worte 
des Herrn Elsner von Gronow, eines der Verfaſſer und der 
energiſchſten Vertreter des Programms zu bedienen, — 
der conſervativſte wie der liberalſte Abgeordnete bekennen 
kann, weil ſie auf Gerechtigkeit beruhen. & find dies Prin 
sipien, für welche die liberale Partei zu verſchiedenen Zeiten 
eingetreten iſt, welche ſie zum Theil grundſätzlich ſich ange⸗ 
eignet hat. Auch Herr P. . .. hat nicht verfucht, dieſe 
Sätze zu bemängeln, und es darf alſo — vorausgeſetzt 
werden, daß ihr Inhalt, ſo weit er denſelben ch gegenwärtig 

ielt, i m zu Bedenken keine Veranlaſſung gab. Seine Po⸗ 
emik richtet ſich dagegen, daß das Programm „bekanntlich 
verlange, es ſollen die Landwirthe, um der Vertretung ihrer 
tereſſen eine bedeutende Macht zu geben, möglichſt viele 
erufsgenoſſen in die Volksvertretung wählen, mit dem on 
trage, für die geſchädigte, Landwirthſchaft mit aller Kraft 
einzutreten“. 

Wäre dies in der That der Kernpunkt der ganzen Agi⸗ 
tation, ſo würden wir die Feder zu ihrer Vertretung ſicher⸗ 
lich en ergriffen haben. Aber es hätte dann, und dafür der 
Aufſtellung eines volkswirthſchaftlich⸗politiſchen Programms 

cherlich nicht bedurft. Man hätte dann, entſprechend der 
uffaſſung des Herrn P... „ über die eigentliche Tendenz 
des Breslauer Programms, ſich auf die Empfehlung beſchrän⸗ 
können, die geſetzgebenden Verſammlungen mit Landwir⸗ 
tben zu füllen und denſelben das Mandat zu ertheilen, die 
tereſſen der Landwirthſchaft, wie immer möglich, zu der 
bisher ra Ka Geltung zu bringen. 
iefe einfeitige Wahrung des eigenen Berufs ſollte aber 
erade fern fee die erhabenere Aufanbe, bie ile 


flicht der geſetzgebenden Körperſchaften ſollte nicht gefälſcht 
werden; eine ſpecifiſch landwirthſchaftliche Partei ſollte nicht 
ebildet, Landwirthe ſollten nicht gewählt werden, bloß weil 
fe Landwirthe find, wenn fie auch im Uebrigen den praktiſchen 
ig eines Volksvertreters nicht gewachſen wären. Es 
follen — um wieder die eigenen Worte des Herrn v. Elsner 
zu gebrauchen — Männer gewählt werden, welche durch⸗ 
drungen von dem Gefühl Gerechtigkeit üben zu wollen, 
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den Tegen, fo oft dis eder fetten Gelegenheit fi 
U 


„ 


volkswirthſchaftlich gebildet, mit den Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft wie mit denen der übrigen Stände vertraut ſind und 
mit Mannesmuth für ihre Anſichten eintreten. „Dieſe Män⸗ 
„ner brauchen (Norddeutſche Landwirthſchaftliche Zeitung vom 
„24. November 1869, wörtlich) nicht Grundbeſitzer zu 
„Sein, denn es giebt Grundbeſitzer, welche die Bedürfniſſe 
„ihrer Berufsgenoſſen nicht kennen oder kein Herz dafür haben, 
„und es giebt Nichtgrundbeſitzer, welche, wie Herr Lasker, 
„auch die Leiden der ihnen ferner ſtehenden Klaſſen zu erleich⸗ 
„tern wünſchen, ſie erkannt haben und ſich darum kümmern“. 
Auch Herr P.... wird in der Empfehlung der Wahl des 


Herrn Lasker ein conſervatives Wahlmanöver nicht erkennen 


wollen. Dieſe dankbare Anerkennung des Herrn Elsner und 
gewiß vieler anderer Grundbeſitzer hat Herr Lasker ſich er⸗ 
worben durch feine Auslaſſungen in der Enquste-Commiſſion 
über die Lage des Grundkredits, wo er ſich dahin äußerte: 


„Unſere Geſetze befördern den Handel in einer Weiſe, 
„wovon die Ackerbautreibenden entweder keinen Nutzen 
„oder ſogar Schaden haben und das Steuerſyſtem 12 
„eine gleiche Richtung angenommen. Irgendwo müſſen 
„die Folgen der Ungleichheit zu Tage kommen. 

Der Grundbeſitz zahlt und wird ärmer. Der Grund⸗ 

1 muß verarmen an allen Nachtheilen, die ihm zu⸗ 

gefügt werden. 

Dieſe amtlichen und gewiſſenhaften Aeußerungen eines 
Mannes, der ſicherlich frei von dem Verdachte iſt, eine ein⸗ 
ſeitige Vorliebe für den Grundbeſitz zu hegen, deſſen ſcharfer 
und durchdringender Verſtand aber die unheilvollen Folgen 
durchſchaut, welche eine fortgeſetzte Vernachläſſigung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen der Geſundheit des Staates zu⸗ 
fügen muß, dieſe Aeßerungen des Herrn Lasker über die Be⸗ 
handlung des Grundbeſitzes in Preußen rechtfertigen beſſer, 
als lange Deductionen den Beſtrebungen der Landwirthe 
einer ferneren Benachtheiligung ihrer Berufsintereſſen entgegen 
zu treten. Giebt es loyalere und offnere Wege, als dieſeni⸗ 
gen, welche ſie zu dieſem Zwecke eingeſchlagen haben. Sie ſind 
zunächſt bemüht geweſen, an den Stellen, wo die ſie berühren⸗ 
den Geſetze vorbereitet werden, ſich dasjenige Gehör und die⸗ 
jenige Geltung zu verſchaffen, welche dem Handel und der 
Induſtrie ſchon lange gewährt waren. Die Reorganiſation 
des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, die Berufung eines Ber- 
treters der Landwirthſchaft in den Bundesrath And als eben 
erreichte Früchte diefer Beſtrebungen zu verzeichnen. Aber 
auch an den entſcheidenden Stellen in den geſetzgebenden 
Körperſchaftenſ ſelbſt wünſchen die Landwirthe eine gerechte 
Würdigung, eine ſachkundige Vertretung ihrer Angelegenheiten 
zu finden. Doch fern davon nur ihr eigenes Intereſſe in den 
Vordergrund zu rücken, nur ihren eignen Berufsgenoſſen die 
Geltendmachung derſelben anvertrauen zu wollen, präciſtren 
I ihre Forderungen in einem volkswirthſchaftlich politiſchen 

rogramm, das keinen Stand benachtheiligt und Parthei⸗ 
fragen ausſchließt. Jeder Wahlkreis ſoll ſeinen Abgeordneten 
wählen nach der politiſchen Richtung, welcher er huldigt, aber 
er ſoll beſtrebt ſein, ſeinen Vertretern, er ſei liberal oder con⸗ 
ſervativ, von der Gerechtigkeit jenes Programms zu über⸗ 
zeugen und ihm die Verwirkli jener 9 Sätze 8 
u 
etet. Ein folder Hinweis auf reale Intereſſen, au Inter 
reſſen, welche die balbe Bevölkerung unſeres Staates in der 
Wurzel ihrer Exiſtenz berühren, verſtößt in dieſer Ein⸗ 
ſchränkung nicht gegen die Pflicht des Abgeordneten, das ganze 
Volk zu vertreten; die Geſetzgebung behandelt nicht bloß rein 
politiſche Fragen, ſondern auch ſolche, die auf materieller 
Grundlage ruhen und zu der letztern muß man eben ſo gut 
Stellung nehmen wie zu der erſtern. 

Wir hoffen, es iſt uns der Nachweis gelungen ‚ 

1. daß das Breslauer Programm Forderungen enthält, 
welche einer geſunden Volkswirthſchaft und richtigen 
Politik entſprechen, keinen Berufsſtand benachtheiligen, 

und für die Landwirtbſchaft nur reclamiren, Worauf fie 
ein unzweifelhaftes Recht hat, 

2. daß der zur Verwirklichung des Progamms empfohlene 
Weg ein loyaler, für jede politiſche Partei geöffneter 
und gewiß nicht als ein fractibſes Parteimanöver zu 
bezeichnen iſt. C 


II. 

Sie haben es unternommen, Ihrer Zeitung in zwang⸗ 
loſer Folge eine landwirthſchaftliche Beilage zu geben. Läßt 
ſich auch darüber ſtreiten, ob bei der ſchon vorhandenen An⸗ 
zahl landwirthſchaftlicher perſodiſcher Fachſchriften deren 
weitere Vermehrung als ein Glück anzuſehen ſei, ſo iſt Ihnen 
doch jedenfalls unſere provinzielle Landwirthſchaft füc dieſe 
bevorzugende Aufmerkſamkeit zu Dank verpflichtet und zwar 
um ſo met, als Sie derſelben damit ein durchaus una‘- 


hängiges Organ ecöffnen, in welchem ſie unbekümmert um 
das ohlgefallen des Herrn Miniſters frei ihre Meinung 
äuße:n kann. Geſtatten Sie mir für die nächſte Nummer 


dieſes Blattes einige Bemerkungen zu dem in der erſten ent⸗ 
haltenen Aufſatze über das Breslauer Programm. Wenn in 
dieſem Auflage geſagt wird, daß der weſentliche Inhalt des 
Breslauer de dahin gehe, zur Wahrnehmung der 
landwirthſchaftlichen Intereſſen möglichſt viele Berufsgenoſſen 
in die Volksvertretungen zu wählen, fe beruht dieſe Behaup⸗ 
tung auf einem Irrthume. Das Weſentliche des Breslauer 
Programmes beruht vielmehr darin, daß es die Dinge, um 
we es der Landwirthſchaft gegenwärtig wirklich noth thut, 
aus dem Nebel des vor einigen Jahren unter die bedrückten 
aber unklaren Köpfe der Landwirthe geworfenen 1 9 
begriffe der „Intereſſenverlrelung“ herausgelöſt und klar und 
unzweideutiz hingeſtellt hat. Das Breslauer Programm 
nennt beiſpielsweiſe als Intereſſen, um deren Geltend⸗ 
machung es ſich handle: Abſchaffung der Grundſteuer, Ab⸗ 
ſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer, Abſchaffung der 
Schutzzölle, Abſchaffung der hohen Gebühren keim Beſitz⸗ 
wechſel der Grundſtücke, Abſchaffung der Verpflichtung des 
Grundbeſitzers zur Unterhaltung von Kirche und Schule ꝛc. 
Wird in dem Programme zugleich von Beſeitigung der Diffe⸗ 
rentialtarife geſprochen, jo iſt das ein volkswirthſchaftlicher 
Mißgriff, der durch Streichung einfach zu beſeitigen iſt. 
Davon abgeſehen wird Jeder die genannten Forderungen als 
vernünftige und darum nicht blos berechtigte, ſondern gebo⸗ 


zur Danziger Zeitung. 
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tene anerkennen müſſen. Wie aber ſollen ſie geltend gemacht 
werden? Während die große Maſſe der Landwirthe dafür 
gewonnen worden iſt, die ſogenannte Intereſſenvertretung in 
den Schoß des landwirthſchaftlichen Kongreſſes oder eines 
aus demſelben zu entwickelnden Bundeskulturraths zu lezen, 
geht E. v. Gronow von dem Gedanken aus, daß, da die 
gewünſchten Reformen vorzugsweiſe, wenn nicht ausſchließ⸗ 
lich, nur durch Aenderungen in der Geſetzgebung erzielt werden 
können, es richtiger ſei, die Vertretung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen unmittelbar in den geſetzgebenden Körper zu 
l'gen, als auf diefen erſt Einwirkungen durch eine Körper⸗ 
ſchaft der Intereſſenvertretung zu verſuchen. Wäre Herr 
E. v. Gronow nicht früher darüber unterrichtet geweſen, dann 
würde ihm ſicher dieſes Programm Veranlaſſung geweſen 
ſein, ſich über das Verhältniß ins Klare zu ſetzen, in welchem 
die verſchiedenen Berufsklaſſen der Abgeordneten im Reichs⸗ 
tage und im Abgeordnetenhauſe der Zahl nach zu einander 
ſtehen; ohne Zweifel wußte er, daß die Zahl der Landwirthe 
überwiegt, daher konnte es ihm auch nicht darauf ankommen, 
daß möglichſt viele Landwirthe in dieſe Körperſchaften 
gewählt würden, ſondern darauf, daß man von den Land⸗ 
wirthen ſolche dorthin ſchicke, die Kopf und Herz genug be⸗ 
ſäßen, um die e des Programmes mit ernſtem 
Nachdruck zu verfechten und durchzuſetzen. 


Noch ärger iſt der Irrthum des Herrn Einſenders, wenn 
er dem Auftreten des Herrn E. v. Gronow die Tendenz eines 
conſervativen Wahlmanövers unterſchieben will. Wo in 
aller Welt ſteckt in dem Programme das Conſervative, da es 
doch im geraden Gegentheile darauf hin gerichtet iſt, beſte⸗ 
hende Uebelſtände umzuſtoßen? — Die auch anderweit von 
ſuperfeinen Spürnaſen gemachte Bemerkung, Hr. E. v. Gro⸗ 
now wolle ein Junkerparlament zuſammenbringen, iſt doch 
nichts weiter, als eine ſeichte Phraſe, denn man mag das 
Programm drehen und wenden, wie man will, da ſteht nichts 
darin von einer einſeitigen Bevorzugung der Landwirthſchaft 
auf Koſten der andern Berufsklaſſen; das Programm erſtrebt 
für die Landwirthſchaft nur ſtaatliche Gleichheit, volks⸗ 
wirthſchaftliche Gerechtigkeit. Wird auf dieſe Gleich⸗ 
ſtellung der Landwirthſchaft mit den übrigen Gewerben aber 
nicht von den in den geſetzgebenden Körpern tagenden Land⸗ 
wirthen ſelbſt gedrungen, wer hätte dann wohl Veranlaſſun 
ſich noch mit der Frage zu beſchäftigen? — Wenn ſtaalliche leich. 
heit in Rechten und Laſten nicht mehr eine liberale Forderung 
iſt, was ſoll dann noch unter liberal verſtanden werden? 
Möge man ſich doch recht darüber klar werden, daß regie- 
rungstreu und conſervativ einerſeits und oppoſitionell und 
liberal andrerſeits im Principe nicht das Mindeſte mit ein- 
ander gemein haben! — 

Hiermit iſt indeſſen der Gegenſtand noch nicht erſchöpft. 
Jeder Unbefangene wird die Frage 1 — 
thatſächlich ſoviele ee in den Kammern figen, woher 
kommt es denn, daß dieſe für die Intereſſen ihres Berufes 
bisher nicht eingetreten find? — Auch H. 
und das iſt eine weſentliche Lücke des Breslauer Program- 
mes — läßt dieſe Frage unerörtert. Die conſervative Un- 
thätigkeit der tagenden Landwirthe aber beruht, wenn nicht 
ausſchließlich, ſo doch hauptſächlich darauf, daß die Mehrzahl 
derſelben und der landwirthſchaftlichen Koryphäen inbeſondere 
zu den Scheinkorporationen der landwirthſchaftlichen Vereine 
a il. dieſen durch die Staatsſubvention in Feſſeln 
geſchlagen iſt. f 

Wenn die landwirthſchaftlichen Haupl vereine, mit der 
Elite ihres Directoriums und Verwaltungsraths an der Spitze, 
Jahrzehnte lang in jedem Jahre aufs Neue vor den Gnaden⸗ 
ſtuhl des Herrn Miniſters treten mit der unterthänigſten 
Bitte, in gewohnter Huld aus dem Staatsſäckel ihnen wieder 
ſo viele baare Mittel zu bewilligen, daß ihre Exiſtenz noch 
ein ferneres Jahr geſichert iſt; wenn dem entſprechend ſich 
die landwirthſchaftlichen Vereine bei außergewöhnlichen Unter⸗ 
nehmungen, z. B. bei größeren Aus ſtellungen, ſich zuerſt 
beeilen, daſſelbe unter das Protektorat eines hohen Regierunge- 
beamten oder gar eines Mitgliedes des Königl. Hauſes zu 
Rellen; wenn in fernerer Folge dieſer Verhältniſſe die Stellung 
eines General⸗Sekretairs beim landwirthſchaftlichen Hauptver« 
eine, wie es thatſächlich vorgekommen if, durch feine Stimme 
abgabe zu den politiſchen Wahlen gefährdet werden kann — wie 
kaun man da wohl erwarten, daß Selbſtbewußtſein, daß That⸗ 
kraft, daß Mannhaftigkeit in den Kreiſen der Landwirthe Platz 
greife? Die meiſten Landwirthe ſchleppen dieſe Kette gou⸗ 
vernementaler Abhängigkeit mit ſich ohne Nachdenken, unbe⸗ 
wußt; während Andere auf das Recht pochen, Staatsunter⸗ 
flügungen zu beanſpruchen, da fie ja doch am meiften zu den 
Staatslaſten beitragen. Iſt denn aber dieſes Pochen etwas 
anderes, als eine bloße Beſchönigung des bequemen Nichts⸗ 
thuns; führt denn der nächſte Schritt weiter nicht zu der 
Ueberzeugung, daß die gewährte Staatsunterſtützung nur ein 
Tropfen ift, zurückgegeben von den Strömen, mit denen die 
Lanpwirthſchaft den Staat dadurch ſpeiſt, daß die Forderungen 
des Bleslauer Programmes bisher nicht erfüllt geweſen find ? 
Will man Herrn E. v. Gronow aus feinem Programme einen 
ke machen, dann kann es — mag Herr P. auch mich 
des ſelbſtgefälligen Glaubens bezichtigen, den Stein der Weiſen 
gefunden zu haben — dann kann es nur der ſein, daß er es unter⸗ 
laſſen die Staats unterſtützung der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine als den Fluch zu kennzeſchnen, welcher die Erhebung der 
Landwirthſchaft unterdrückt, daß er es unterlaſſen, um der 
Ausführung des Breslauer Programmes fähige Männer, die 
wir nur vereinzelt befigen, in größerer Zahl zu ſchaſſen, als 
erſte Forderung die hinzuſtellen, daß die Landwirthe in 
den Vereinen ihrer Abhängigkeit von der Regierung als einer 
ebenfo unwürdigen wie unwirthſchaftlichen e ſich 


r. E. v. Gronow — 


entäußern. Dieſe Freiheit iſt die erſte Grundlage, auf welcher 
eine landwirthſchaftliche Intereſſenvertretung, welche Form fie 
auch haben möge nur auferbaut werden kann, wenn fie Aus⸗ 
ſicht auf wirklichen Erfolg haben will. M. v. S. 


Soweit die Artikel. Wir werden auf die Frage, die 
einer ausführlichen Erörterung bedarf, um ſchädlichen Miß⸗ 
verſtändniſſen vorzubeugen und eine allſeitige Ver ſtändigung 
— in der naͤchſten Nummer noch einmal zurück⸗ 
ommen. d 


* 


Die Urſachen und Wirkungen der franzöſiſchen 
Weizen⸗Einkäufe in Be ug auf England. 
Frankreich iſt gewöhnlich ein Weizen exportirendes Land, 
ein Land, von dem England hin und wieder einen beträcht⸗ 
lichen Antheil ſeiner Total⸗Einfuhr erhält; bisweilen aber 
importirt es Weizen und wird ein Concurrent Englands auf 
den Handels⸗Märkten der Erde. Augenbæicklich tritt es als 
Käufer auf. Die Witterung, den meiſten Früchten in Eng⸗ 
land nicht günſtig, war ſchlecht für beinahe alle Früchte in 
rankreich. Die lang anhaltende Dürre hat nicht geringe 

efürchtungen in Betreff der ſtehenden Ernte hervorgerufen, 
— ein Umſtand, der bedeutend ins Gewicht fällt, da ſchon 
die vorjährige Ernte etwas mangelhaft war. Kürzlich ſind 
auf dem Londoner Markte aalen Einkäufe von Weizen 
für franzöſiſche Rechnung gemacht worden; dies zählt zu den 
Hanpt Urſachen des plötzlichen Steigens der Preiſe, welches 
letzt flattgefunden hat. Alles, was Fluctuationen in dem 
Weizenhanvel verurſacht, iſt von Bedeutung; ſo große Fluc⸗ 
tu tionen aber, welche einen Wechſel bedingen, der Frankreich 
aus einem exportirenden Lande zu einem importirenden macht, 
verdienen eine genauere Beſprechung. 

Die Schwankungen in der Stellung Frankreichs als wei⸗ 
zenexportirendes Land bekunden ſich, 15 ſchreibt der „Land⸗ 
wirth“ darüber, zur Genüge in der Einfuhr, die England von 
Frankreich erhält. Die Abweichungen derſelben find ſehr be 
deutend. Bisweilen erhält es ſehr viel, oft aber ſo wenig, 
daß es nicht in Rechnung kommt. Damit wird der Beweis 

egeben, daß der franzöſiſche Weizenimport zu einem ſpeciel⸗ 
en Zweck ſtattfindet und nur ein vereinzeltes Geſchäft, kein 
reeller Beitrag für die Verſorgung Englands mit Brot iſt. 


Sendet Frankreich wenig, fo kaun England ſicher fein, daß 


es mit ihm auf den Getreidemärkten der Erde concurrirt. 


Die Quantitäten, welche Frankreich an Weizen und Weizen 
mehl nach England importirte, verhielten ſich in den letzten 


10 Jahren folgendermaßen zu einander: 
1859. 8,124,978 Cwts. 
1860 4,583,412 „ 
18 1809,88 „ 
1862 1,961,835 „ 
18688 1.88/¼ 403 „ 


1864 2,854,424 „ 
18685 6,058,902 „ 
1866. 3,028,530 „ 
18677 2,140,832 „ 
1868 86,863 „ 


1869 2,133,350 „ 


; Angeſichts dieſer großen Fluctuationen der franzöſiſchen 
Einfuhr erſcheint die Frage nach Urſache und Wirkung der⸗ 
ſelben wohl gerechtfertigt. Bei der Beantwortung dieſer Fragen 
kommt zunächſt das beſondere Verhältniß in Betracht, in 
welchem England und Frankreich bezüglich des Weizen⸗Im⸗ 
ports zu einander ſtehen. Frankreich iſt für Groß⸗Britannien 


keine unbedeutende Getreide-Bezugsquelle, denn nach Mr. 
Lawds Berechnungen hat erſteres Land während der letzten 
12 Jahre, bis zu 1866, 12 pCt. zur geſammten engliſchen 
Weizen⸗Einfuhr beigetragen. — Dies ift, wie gefagt, ein 
12jähriges Durchſchnittsreſultat; wie bedeutend innerhalb 
dieſes Zeitraumes die Fluetuationen geweſen find, erhellt aus 
dem Umſtande, daß die franzöſiſche 75 z. B. im Jahre 
1866 ſich auf 27 88 ja 1859 ſogar auf 38 pCt. des To⸗ 
tal⸗Imports geflellt hat, wodurch ein bedeutendes Fallen der⸗ 


ſelben unter die durchſchnittlichen 12 pCt. in anderen Jahren 


bedingt wird. — Das Auffalleudſte hierbei iſt nun, daß 
Frankreich verkauft, wenn in England die Ernte gut, daß es 
dagegen kauft, wenn die Erndte dort ſchlecht iſt. Boden, 
Klima und Lage beider Länder ſind ſo nahe mit einander 
verwandt, daß, wenn eine ſchlechte Ernte in dem einen 
Lande ſtattfindet, ſie wahrſcheinlich in dem anderen auch vor⸗ 
kommt, und umgekehrt. Für die engliſchen Conſumentenund 
Landwirthe ift das jo ſchlimm als möglich. In guten Jahren, 
wenn die Preiſe an ſich ni drig find, wird der Fall der Preiſe 
in einer Weiſe beſchleunigt, daß ſich der Gewinn des engli⸗ 
ſchen Farmers ohne entſprechenden Vortheil für den Conſu⸗ 
menten verringert. Bei einem ſolchen Geſchäft, wie der Ge 
treidehandel iſt, ſteigen und fallen die Preiſe in periodiſchen 
Zeiträumen; die Dazwiſchenkunft eines Landes, wie he 
reich, bringt aber ein ſpeculatives Element hinein. Elnige 
Wochen ſchlechtes Wetter genügen, um Frankreich aus einem 
roßen Verkäufer zu einem großen Käufer zu machen. Ein 
5 plötzlicher und unberechenbarer Wechſel ſetzt natürlicher 
Weiſe die Märkte in Alarm und iſt kein geringes Mißgeſchick. 
Auf dieſe Weiſe iſt Frankreich die Urſache größerer Extreme 
im Preiſe und nächſtdem heftigerer Fluctuationen, als fie 
ſonſt vorkommen würden. 

Die Urſache dieſer Unregelmäßigkeiten liegt in der ſchlech⸗ 
ten Cultur des Bodens ſeitens des franzöſiſchen Land baues. 
Wie ſchlecht dieſe Cultur ift, brauchen wir kaum zu ſagen. 
Während der Durchſchnitts⸗Ertrag von Weizen per Acre in 
England 28 Bufhels beträgt, beläuft ſich derſelbe in Frank⸗ 
reich nur auf 15 Buſhels — eine Differenz von beinahe 100 

Ct. zu Gunſten der engliſchen Landwirthſchaft. Und da der 

eizenbau Frankreichs ſich über weite Strecken ausdehnt, ſo 
bedeutet es ſchlechte Cultur einer enormen Fläche. So erklä⸗ 
ren ſich auch die großen Schwankungen im Extrage, denn 
obne Zweifel ſind Ernten unter geringer Cultur den Ein⸗ 
flüſſen des ſchlechten Wetters mehr unterworfen, als Ernten 
auf mt eultivirtem Lande, welches dieſelben vor dem Einfluß 
des Wetters ſchützt. Beide Ernten fluctuiren zwar mit dem 
Wetter, die Ernten auf gering cultivirtem Lande aber am 
meiſten. Verbreitet ſich dieſe Wirkung über eine im Verhält⸗ 
niß zu dem Total-Ertrage große Fläche, fo * gutes oder 
ſchlechtes Jahr von bedeutendem Einfluß. Mr. Laird ſagt: 
„Die Einwirkung eines guten oder ſchechten Jahres macht 
in in allen vornehmlich Getreide bauenden Ländern inten⸗ 

ver fühlbar als in England. Ein Vuſhel auf den Acre Über 
oder unter Durchſchnitt macht eine Diff renz von noch nicht 
einer halben Million Quarters in dem Total-Ertrage in Eng⸗ 
land. In den Vereinigten Staaten bedeutet jeder Buſhel ein 
und eine halbe Million Quarters und in Frankreich ſogar 
über zwei Millionen Quarters. Es rührt dieſesgReſultat in 
England aus dem höheren Durchſchnitts⸗Ertrage und der ge⸗ 
ringeren mit Getreide bebauten Geſammtfläche her. 

Bei einem beſſeren Cultur⸗Syſtem in Frankreich würde 
entweder weniger Land mit Weizen bebaut werden, um die 
gegenwärtige Durchſchnittsernte zu liefern, oder daſſelbe Land 
würde eine weit größere Ernte bringen. Welche Alternative 
nun auch Platz greifen mag, die gegenwärtige unregelmäßige 
Haltung Frankreichs auf dem Weizenmarkt würde aufhören, 
und die franzöſiſche Landwirtbſchaft würde dabei ebenſo viel 
gewinnen, wie die Conſumenten ihrer Producte. 

(v. H. im Landw.) 


Statiſtiſche Ermittelungen über die in Hypotheken⸗ 
büchern eingetragenen Grundſchul den. 
(Mitgetheilt vom Ausſchuſſe des Congreſſes Nordd. Landwirthe.) 

Der dritte Congreß Nordd. Landwirthe hat den Antrag, 
vom Bundeskanzleramt ſtatiſtiſche Ermittelungen des Betra⸗ 
ges ſämmtlicher in den auf dem ganzen Bundesgebiete ange⸗ 
legten Hypothekenbüchern eingetragenen Grundſchulden nach 
Kapital und nach Rente und unter Hervorhebung des Unter⸗ 
ſchiedes, ob ländliche oder ſtädtiſche Gruudſtücke belaſtet find, 
zu erbitten, faſt einſtimmig angenommen. Die Erfüllung des 
hierin ausgeſprochenen Wunſches wird keinesweges blos im 
Intereſſe der Landwirthe und der Grundbeſitzer liegen. Es 
bedarf nicht erſt des Nachweiſes, von welchem Werthe die 
rationelle Volkswirthſchaftslehre iſt für gedeihliche Entwicke⸗ 
lung der Staatsverhältniſſe ſo gut wie des Privatverkehres, 
jede Wiſſenſchaft aber will ausgehen heut zu Tage von der 
Feſtſtellung des thatſächlich Vorhandenen. Wie viele Perſo⸗ 
nen ſind thätig, innerhalb der einzelnen Gewerbe? über 
welche Kapitalkraft gebieten ſie? welche Gütermaſſen bringen 
ſie in Umlauf? Manche der hiernach zu ſtellenden Spezial⸗ 
fragen werden ſich ſchwer beantworten laſſen; aber gerade die 
Menge des fremden Kapitals, das den Grundbeſitzern zur 
Dispofition ſich geſtellt hat, iſt wenigſtens überall da, wo 
Grundbücher exiſtiren, mit relativ geringer Mühe anzugeben. 

Doch auch das beſondere Intereſſe der ländlichen Grund⸗ 
beſitzer an der Sache liegt offen genug. Ueber die Real⸗ 
Creditnoth iſt in den letzten Jahren nicht zu wenig geſprochen 
und geſchrieben worden; ſie beſteht, in den öſtlichen Provin⸗ 
zen ganz unleugbar und trotz aller aufgewandten Worte und 
einiger ſicher nicht indifferenten Maßnahmen, wie z. B. die 
Aufhebung der Wuchergeſetze, iſt ſie 17 noch im Wachſen. 
Die Verhandlungen darüber, jo wenig Erſprießliches fie ein⸗ 
ſchließlich der offiziellen Hypothekenbankenquste bisher gelie⸗ 
fert, haben das Eine mit annähernder Sicherheit ergeben, daß 
die Hilfe nicht im Sprunge zu greifen iſt, es iſt mehr als 
Ein guter Gedanke, deſſen wir bedürfen. Die Abhilfe wird 
ſich aus den Urſachen ergeben. Die Urſachen aber ſind mit 
Sicherheit zu erkennen, erſt nachdem die Noth ſelber, was 
Umfang und die ganze äußere Geſtalt anlangt, genau feſtge⸗ 
ſtellt iſt. Darauf zielt die Reſolution. Freilich kann aus 
Hypothekenbüchern nicht gleich die Noth erſichtlich werden, 
ſondern nur der Druck, den die Noth veranlaßt; als zweites 
Element iſt daneben in Betracht zu ziehen, die Widerſtands⸗ 
kraft des Grundbeſitzes, fein Leiſtungsvermögen den Gläubi⸗ 
gern gegenüber; denn eben das Mehrgewicht des Druckes, 
der Ueberſchuß über die Widerſtandskraft erzeugt die Noth. 
Immerhin erſcheint die Ermittelung der Hypothekenlaſt als 
nothwendige Vorausſetzung des Wiſſens von der Noth und 
betreffs jenes zweiten Elementes beſteht ein wenngleich zur 
Zeit noch mangelhaftes Medium der Erkenntniß in den 
Grundſteuerveranlagungen. Klar iſt, daß die erforderlichen 
Erhebungen ſich ſowohl auf das Kapital, das dermaleinſt von 
den Grundbeſitzern zurückzuzahlen ſein wird, wie auf die all⸗ 
jährlich zu entrichtende Rente, die Zinſen des Kapitales, zu 
erſtrecken hat, der Druck ſetzt ſich aus beiden Factoren zuſam⸗ 
men. Auch die Mitberückſichtigung der ſtäctiſchen Grundſtücke 
iſt für den ländlichen Beſitz von directer Bedeutung: er be⸗ 
kommt ein Bild von den Bedürfniſſen ſeines nächſten Con⸗ 
currenten und die Vergleichung der Entwickelung der Real 
ſchu denlaſt zu Stadt und zu Land geſtattet einen feſteren 


Schluß auf die Urſache des Steigens und Fallens, als bei 


ber Betrachtung nur je der einen von beiden zu ermöglichen 


wäre. 
Hiermit iſt angedeutet, daß die Aufnahmen ſich nicht 
auf einen einmaligen Durchſchnitt beſchränken dücften, 
der erſten grundlegenden Arbeit müſſen alljährlich ähn⸗ 
liche Publikationen folgen. Iſt ein gewiſſes Schema 
einmal ausgefüllt, fo kann die Herſtellung lähr⸗ 
licher Nachträge nur wenig Zeit und Anſtrengung koſten. 
Ueber die Details der erſten Ausführung läßt ſich ſtrei⸗ 
ten, es wird gerathen ſein, auch in dieſer Beziehung die An⸗ 
ſprüche nicht zu hoch zu ſpannen. So könnte man ſich zu⸗ 
nächſt beſchränken auf Mittheilungen aus Rubr. III. der 
preußiſchen Hypothekenbücher, enſprechend bei den andern. 
Jedes 5 Hypothekengericht (Hyp.⸗Amt u. ſ. w.) hätte 
anzugeben 

a) die Zahl aller belaſteten Grundſtücke unter Gegen⸗ 
überftellung der unbelaſteten innerhalb ſeines Bezirkes, 

und zwar t 

) der ländlichen, 5) der übrigen, 7 
b) die Summe der Capitalſchulden auf den einen wie auf 
den anderen. — Hler wären Unterabtheilungen unter 
Berückſichtigung der Grundſtenerreinerträge bei den 
ländlichen, und der Gebäudeſteuer bei den ſtädtiſchen 
Grundſtücken ſehr wünſchenswerth. Z. B. auf länd- 
lichen Grundſtücken 
I. 100 kleinen (Geſ. R. E. 100 ), von Ge⸗ 
ſammtreinertrag 5629 , ruht Capitalſchuld 
6,759 4 


96, { 
II. 56 mittleren (Gef. R. E. 100-1000 % von 
Gh R. E. 27,354 , tuht K. S. 231,533 9% 
III. 15 großen (Geſ. N. E. über 1000 ½) von Geſ. 
R. E. 31,465 W, ruht K. S. 159,676 % 
Je mehr derartige Abſtufungen gemacht werden, deſto 
beſſer. 
e) die Summe der Renten- (Zins-) ſchuld ebenſo und 
mit denſelben Abtheilungen. 
d) Angaben über das Verhaͤllniß von Capital und Rente 
zu einander, etwa dergeſtalt: von ſämmtlichen Capi⸗ 
> talien auf ländlichem Grundbeſis im Geſammtbetrage 
von 487,968 & ſtehen eingetragen zu 3% 10,576 &, 
zu 337 5973 &, zu 4 50,768 , zu 44% 237,351 
Rg, zu 5% 67,859 %, zu 58% 71,130 , zu 6 
44,811 % Summe wie vorſtehend: 487,968 &% 
Werden dieſe Veröffentlichungen regelmäßig wiederholt, 
fo geben fie das getreue Bild von dem Pin. und Herwogen 
des fremden Capitals, das für den . d zu haben 
iſt. Dieſe Anſchauung Ba ebenſo im Intereſſe der Schuld» 
ner wie der Gläubiger: beide Theile werden aufgeklärt über 
das Vertrauen, das ſie zu geben oder zu erwarten haben, 
und über die Grenzen, wo dies Vertrauen die allgemeinen 
Solibitätsbafen verläßt und in eine nur durch die beſonderen 
Verhältniſſe zu rechtfertigende Speculation oder Wohlthätig⸗ 
keit umſchlägt. Ohne eigenes Verſchulden wird dann fo leicht 
Niemand von der einen wie von der anderen Seite mit neuen 
Unternehmen zu Schaden kommen können. 


Kl inere Mittheilungen. 

[Officielle Ernte Berichte] Wien, 9. Juli. In 
der heute erſchienenen „Auſtria“ liegt eine Reihe von offi⸗ 
ciellen Getreide» Berichten vor, unter denen der aus Frank⸗ 
reich, Paris, 21. Juni, und der aus Holland, Amſterdam, 


16. Juni, das größte Intereſſe in Anſpruch nehmen. Der 
erſtere warnt vor der Anſchauung, daß nach Frankreich ein 
bedeutender Export ftatifinden werde. Man habe bis heute 
über den Ernte⸗Ausfall noch keine verläßlichen Ziffern er⸗ 
langt und gewärtige namentlich in den Landſtrichen mit 
feſtem, geſchloſſenem Boden noch immer eine mittelmäßige, 
ja ſogar eine gute Ernte. Wenn nuu auch dieſe Anſchauung 
nicht ganz richtig iſt, und die Annahme, daß man diesmal in 
Frankreich dieſelben Erfahrungen machen werde, wie in Eng⸗ 
land im J. 1868, zu den Iluſionen gehöre, müſſe man doch 
angeſichts des ſich ergebenden Deficits zwei Thatſachen nicht 
aus den Augen verlieren: erſtens, daß die Ernte in Algier, 
übereinſtimmenden Nachrichten zufolge in dieſem Jaßre eine 
außerordentlich gute und ergiebige iſt, und daß weiter die 
Getreideſpeicher der Landwirthe noch mit ſehr ſtarken Vor⸗ 
räthen vom verfloſſenen Jahre gefüllt ſind. Es liege alſo in 
der Steigerung der Preiſe viel mehr das Reſultat einer uns 
ternommenen Speculation als die Conſequenz des geänderten 
Verhältniſſes von Augebot und Nachfrage vor. Der franzö⸗ 
ſiſche Bericht beſtätigt weiter die bekannte Thatſache, daß das 
Ernte⸗Ergebniß der Futterkräuter ein äußerſt ungünſtiges it, 
und fügt die Bemerkung an, daß die Frankreich zunächſt ge⸗ 
legenen öſterreichiſchen . wie Oberöſterreich, Tirol 
und Böhmen, bei raſcher Aufſtellung van Heupreſſen an den 
Grenzorten, trotz der hohen Eiſenbahnfrachten, bedeutende 
Mengen von Heu mit lohnendem Gewinne nach Frankreich 
importiren könnten. — Der Bericht aas Amſterdam hält 
dafür, daß der holländiſche Landbau den Reſultaten des Vor⸗ 
iahres kaum n einem Artikel nahekommen, am bedeutendsten 
ſämmtliche Getreide⸗Arten zurückbleiben werden und man im 
Durchſchnitte nur eine halbe Ernie annehmen könne. Unter 
biefen Verhältniſſen lätzt ſich für den öſterreichiſch-ungar'ſchen 
Getreidehandel ein lebhafterer Export nach Holland gewärti⸗ 
gen, namentlich für unſere Mehle, welche den dortigen Platz 
ganz beherrſchen und dies umſomehr, als Holland gegenwär⸗ 
tig die Stellung im Cerealienhandel, welche es in früheren 
Zeiten einnahm, mit beſtem Erfolge zurückzugewinnen trachtet. 
Thatſächlich wurden bereits Abſchlüſſe pro Ottober gemeldet. 
Berichte aus Jaſſy und Galatz vom 24. und 25. Juni ſpre⸗ 
chen im Allgemeinen vou einer günſtigen Ernte. Im Bakauer 
Diftricte ſind die Saaten vortrefflich, ebeuſo im Diſtri te 
Cabul und Belgrad und im Faleiuner Diſtricte. Im Galater 
Diſtricte rechnet man auf einen reichlichen Ertrag, in den 
Moldangegenden auf eine gute Ernte, dagegen find die Nach⸗ 
richten aus dem Ismailier Diſtricte (bis zum 17. Juni) une 
güuſtig. y 
[Ueber die Erndteausſichten in den Vereinigten 
Staaten und Canada] enthält der jüngft veröffentlichte 
Monatsbericht des Agricultuc⸗Departements in Waſhington 
Folgendes. Die Saiſon war bisher recht günſtig, ausge⸗ 
nommen in Beziehung auf die Feuchtigkeit. Im Vergleich 
mit 1869 weiſt das mit Winterweizen bebaute Areal eine 
durchſchnittliche Zunahme von 5 pCt. aus. Die Superiori⸗ 
tät, welcher früh geſäete Winterweizen zu Aufang des Früh⸗ 
lings zeigte, bleibt bis zu dieſem Augenblick ſichtbar. Winter- 
Gerſte wurde eben jo viel angebaut als im Vorjahre. Das 
Ausſäen im Frühlahr hat zugenommen. Dieſelbe iſt in den 
Staaten weſtlich vom Mirfifippi, ausgenemmen Miſſouri 
und Californien, in ſehr gutem Stande, bleibt jedoch jenen 
Reductionen unterworfen, welchen der Weizen im Ohiothale 
unterliegt. — Allgemein wurde ein größeres Areal mit Hafer 
bebaut. Gras iſt der atlantiſchen Küſte entlang, in Jowa, 
Nebraska und längs der Alleghanies in Teneſſee und Minne⸗ 
ſota in treſflichem Zuſtande; in anderen Gegenden jedoch fteht 
ein Durchſchnittsergebniß bevor. Klee gedeiht, wenn auch 
nicht ſo gut, in den vorhergenannten Gegenden; in dieſem 
Jahre wurde mehr als gewöhnlich angebaut und lauten die 
Berichte aus Miſſifippi und Alabama, wie auch aus einigen 
anderen ſüdlichen Staaten ſehr günſtig. In jedem der Staa⸗ 
ten iſt das bebaute Areal bedeutend vergrößert worden, während 
das von Weizen und Mais abgenommen b. Die Angaben 
hierüber laſſen ſich jedoch erſt Anfang Juli genau feſtſtelleu. 


ueber den Maſtviehverkauf aus Oſtpreußen 
nach Eugland! enthält die „land u. forſtw. Ztg. d. Prov. 
Ha in einen Artikel, welcher u. A. bezüglich des Exports nach 
ngland ee Reſultat eines Verkaufes von Fetlvieh nach 
England, abgeſchloſſen von einem oſtpreußiſchen Gutsbeſitzer, 
mittheilt. „Herr Neumann auf Poſegnik bei Gerdauen übertrug 
den Hrn. Schütt und Ahrens in Stettin den Transport und 
Verkauf nach England von einer größeren Anzahl zwelſähriger 
Maſtſchafe, welche zu aus Hammeln, zu w aus Mu ter- 
tbieren beſtanden und welche, mit Ausnahme von 4 reinen 
Negretti's, alle Kreuzungen von Southdownu und Negretti 
waren. Die Thiere wogen bei ihrem Abgang von Pofſegnik 
durchſchnittlich 103 Pfd. Dieſelben gingen von Stettin über 
amburg nach London und wurden dort verkauft. Nach Ab⸗ 
zug der Transports von Hamburg nach London und der Ver⸗ 
Kufsproviſton wurden in London pro Stück erzielt 9 Thlr. 
t Sgr.; davon gehen noch ab die Koſten des Transportes 
von Stettin nach Hamburg incl. Verladung mit 1 Thlr. 
91 Sgr. und des Transportes von Poſegnit bis Stetin mie 
23 Sgr., zuſammen alſo 2 Thlr. 2 Sgr. pro Stück. Es 
bleiben alſo netto pro Thier 7 Thlr. 4 Sgr. Zur richtigen 
Beurtheilung obigen Geſchäftes bemerken wir, daß Herr Neu⸗ 
mann ſich zu demſelben erft eniſchloß, nachdem ihm für feine 
Feitſchafe von einheimiſchen Fleiſchern ganz ungerügense Ge⸗ 
dote gemacht worden waren, welche dem wirklichen Werthe 
der Thiere nach der Anſicht des Beſitzers nicht entſprachen. 
Herr Neumann ſelbſt hatte 2 Sgr. pro Pfd. Lebend Gewich⸗ 
tes oder 6 Tylr. 26 Sgr. pro Stück gefordert, der Verkauf 
nach London brachte ihm alſo noch 8 Sgr. pro Stück mehr“. 


— [Ueber die landwirthſchaftliche Intereſſen⸗ 
Vertretung! wurde im Lokal⸗Verelu zu Rehden am 13. April c. 
von den Herren 9 e und Keibel⸗Dombrowken 
referirt, in lichtvollſter Weiſe dieſe vielſeitige Frage erörtert. 
Auf Antrag des Vorſitzenden Streckfuß⸗Powiatek nimmt der 
Verein, bei 33 Anweſenden, einſtimmig folgende Reſolution 
an: „Der landwirthſchaftl. Verein zu Rehden ſpricht die 
Ueberzeugung aus, daß die landwirthſchaftlichen Intereſſen nur 
in ſoweit auf Berückſichtigung Anſpruch machen können, als 
dieſelben mit den allgemein volkswirthſchaftlichen Intereſſen im 
Einklange ſtehen und nur gefördert werden können durch Klar⸗ 
legung ihrer e ee e Wichtigkeit. Zu 
dieſem Zwecke find Delegirten⸗Verfſammlungen der 
Landwirthe zu veranſtalten und deren Beſchlüſſe und Mo⸗ 
tive durch die Preſſe zur weiteſten Verbreitung und Anerken⸗ 
nung zu bringen. Durch eine einſeitige Beeinfluſſung der po⸗ 
litiſchen Wahlen werden die landwirthſchaftlichen 10 
nicht gefördert, ſondern geſchädigt“. ˖ 
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